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Oder lassen Sie sich von uns in den eigenen
4 Wänden verwöhnen!
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Unser spezielles Gänseangebot:

1 knusprige Weihnachtsgans mit Bratenjus,

Rotkohl, Kartoffelknödel

gefülltem Schmorapfel

und glasierten Esskastanien
Für 4 Personen komplett verpackt zum Preis von € 99,00

In wirtschaftlich schwierigen Zeiten sollten Sie nicht auf alle Freuden verzichten!

Der Europäische Hof - Hotel Europa - Friedrich-Ebert-Anlage 1 - 69117 Heidelberg - www.europaeischerhof.com

Entscheiden Sie sich für ein gemütliches Abendessen im Kreise der Familie, 
mit Freunden, Geschäftspartnern oder Firmen-Mitarbeitern

HOTEL-EINFAHRT HOTEL-HALLE HOTEL-INNENGARTEN

Mit festlich geschmückten Weihnachtsbäumen im Gourmetrestaurant „Die Kurfürstenstube“, im Bankettraum
„Liselottenstube“ und in der Hotelhalle, mit der beleuchteten großen Thuja in der Einfahrt oder mit den
Lichter-Girlanden im Innengarten und über den Geschäften in unserer exklusiven Ladenpassage haben wir
die Adventswochen und Weihnachten für Sie eingeläutet.

Im Europäischen Hof finden Sie alles, was das Herz begehrt. Eine kreative Küche, einen kompetenten
freundlichen Service und ein einmaliges Raumambiente. Ob nach Auswahl der Speisen à la carte, einem
vorbestellten Menü mit Tisch- oder Raumreservierung, ein Anruf genügt und wir stehen für Sie zu Ihrer
Verfügung.

Treffen Sie die richtige Entscheidung, Ihre Gäste und Sie werden begeistert sein, der Erinnerungswert bestätigt dies.

Eine unserer vielen Menüempfehlungen mit  Getränken als Beispiel für Ihre vorweihnachtliche Bankettveran-
staltung zum Festpreis von € 74,– pro Person für das 3-Gang-Menü oder € 82,– pro Person für das 4-Gang-
Menü:

Handschuhsheimer Feldsalat mit lauwarmer Seezungenroulade,

Kürbischutney und Balsamicodressing
�

Essenz vom Steinpilz mit Gemüsetortellini
�

Rosa gebratener Hirschkalbsrücken im Kräutercrèpe
auf Balsamico-Kirschsauce mit kleinem Gemüse und Thymiangnocchi

�
Variation von der Quitte mit Sauerrahmsauce

Der Menüpreis beinhaltet:    0,25 l Weißwein, 025 l Rotwein aus der Pfalz
Mineralwasser sowie Kaffee oder Tee

An Heilig Abend wie auch an den beiden Weihnachtsfeiertagen haben wir eine exquisite Menüauswahl
für Sie vorbereitet. Und mit dem Candlelight-Dinner und dem rauschenden Silvesterball möchten wir Sie in
das neue Jahr 2009 entführen.

Dem folgt dann der Neujahrsbrunch im Restaurant und Menüarrangements in der Kurfürstenstube mittags
und abends. Fordern Sie bei uns die Weihnachts- und Silvester-Unterlagen an und bestellen Sie schon früh-
zeitig Ihren Tisch, wir erwarten mit Freude Ihre Bestellung.

Für Tischreservierungen und Raumbestellungen, Rückfragen und Auskünfte steht Ihnen unsere Gastronomieleitung jederzeit gerne unter
06221-515-511 / 512, Fax -556 oder unter f-b@europaeischerhof.com zur Verfügung

Anzeige
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Die Chancen einer Krise

Machen wir uns nichts vor: Die schlimmste
Finanzkrise seit dem dramatischen Bör-

sencrash im Jahr 1929 hat die Wirtschaft und
auch die Mitgliedsunternehmen der IHK Rhein-
Neckar  erreicht. Wie schnell und unerwartet
die Ereignisse uns überrollten, lässt sich  an den
Ergebnissen unserer jüngsten Konjunkturumfra-
ge ablesen. Anfang Sep-
tember ging noch rund die
Hälfte der befragten Fir-
men von einer stabilen
Geschäftsentwicklung aus.
Nur 28 Prozent befürchte-
ten eine Verschlechterung.
21 Prozent rechneten so-
gar mit einem weiteren
Aufwärtstrend. Doch dann
brachen die Finanzmärkte
zusammen, die Situation
veränderte sich praktisch
über Nacht. Wir befragten
unsere Mitglieder ein
zweites Mal und es ergab
sich ein komplett anderes
Stimmungsbild: Heute
sind rund 50 Prozent der
Unternehmen in der Region eher pessimistisch
bei der Beurteilung der Aussichten in den näch-
sten zwölf Monaten. Die andere Hälfte der be-
fragten Firmen sieht  derzeit zwar noch keinen
Grund, ihre Umsatzerwartungen nach unten zu
revidieren. Von Wachstum geht jedoch kein
einziges Unternehmen mehr aus.

In der Tat sind die ersten Anzeichen für eine
wirtschaftliche Talfahrt nicht zu übersehen: Der
Automobilindustrie, Deutschlands bedeutend-
stem Wirtschaftszweig, weht der Wind kräftig
ins Gesicht. Schon
im August sank der
Pkw-Absatz in Eu-
ropa um 16 Prozent
unter das Vorjah-
resniveau. Mit wei-
teren Einsparungen
wird die Branche versuchen, diese Einbrüche zu
kompensieren – schwere Zeiten für die Zuliefe-
rer, die auch in der Metropolregion Rhein-Nek-
kar zahlreich vertreten sind. 

Trotzdem: Es gibt keinen Anlass zur Panik.
Eine Menge Gründe sprechen dafür, dass
Deutschland bei dieser globalen Rezession mit
einem blauen Auge davonkommt. Die deut-
schen Unternehmen sind wettbewerbsfähig und
weltweit gut positioniert. Und auch, wenn die
Finanzierung von Investitionen schwieriger ge-

worden ist – eine flächendeckende Kreditklem-
me für Unternehmen gibt es bis jetzt noch
nicht. Der Deutsche Industrie- und Handelstag
geht in seiner jüngsten Herbst-Konjunkturum-
frage denn auch von einem Wachstum im
nächsten Jahr von 0,5 Prozent aus und zeigt
sich damit sogar optimistischer als die Bundes-

regierung, die ein Plus von
0,2 Prozent prognostiziert.

Wir sollten diese Krise
als Chance begreifen.
Denn ein Akteur erweist
sich in dieser schwierigen
Situation als äußerst
handlungsfähig: der Staat.
Die Regierung hat die
größte Herausforderung
der letzten Jahrzehnte an-
genommen und in kürze-
ster Zeit ein 500-Milliar-
den-Euro-Paket durch die
parlamentarischen Instan-
zen geschleust. Im Schul-
terschluss mit den Part-
nern in der EU  steht sie
international ganz vorn im

Kampf zur Rettung der Finanzbranche. Unter-
stützung benötigen jetzt jedoch auch die klei-
nen und mittleren Unternehmen, die angesichts
der Finanzmarktturbulenzen in schwereres
Fahrwasser geraten. Auch hier ist die Politik ge-
fordert. Der Mittelstand braucht gerade jetzt
eine investitionsfreundliche Erbschaftssteuerre-
form sowie ein Energiekonzept, das Energie be-
zahlbar und sicher macht. Auch bei der Unter-
nehmenssteuerreform muss nachgebessert. Der
Plan, Funktionsverlagerungen zu besteuern,

kann sich nur als
Innovations-
bremse erweisen.
„Wenn es auf
den Weltmärk-
ten brennt, dann
muss gelöscht

werden. Auch wenn es sich um Brandstiftung
handelt“, sagte Finanzminister Peer Steinbrück
bei der Diskussion um das Rettungspaket für
die Banken im Bundestag. Die mittelständi-
schen Unternehmen tragen nicht die Verant-
wortung für den Zusammenbruch der Finanz-
märkte und gerade sie sind in der aktuellen
schwierigen Situation ein wichtiger Hoffnungs-
träger. Deshalb soll und muss  alles getan wer-
den, dass nicht sie es sind, die die Krise ausba-
den müssen.

Dr. Gerhard Vogel
Präsident der IHK Rhein-Neckar

Jetzt muss mit mittelstands-
freundlichen Reformen rasch

nachgebessert werden
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I N H A L T

Die Saison der Firmenfeste nähert sich, ob zum
Jahresabschluss oder zur Weihnachtsfeier und zu
Jubiläen, die Region ...  

... bietet alle Möglichkeiten, um Firmenfeste richtig zu feiern. Lesen dazu
unseren Beitrag ab S. 11 und beachten Sie bitte auch das Verlagsspecial
zu diesem Thema. 
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Mit Maive Rute, Direktorin der EU-Kommission
und zuständig für die Förderung der
Wettbewerbsfähigkeit von kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen, war hoher Besuch
aus Brüssel in der Region. Sie besuchte eine
Vielzahl an Firmen: die CEMA AG, die Steitz
Präzisionstechnik GmbH, die VAG Armaturen
GmbH, die Biomeva GmbH und die Zahn GmbH.
Lesen Sie dazu unsere Reportage  ab S. 4. 
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Enterprise experien-
ce, also Erfahrun-

gen in Unternehmen
zu sammeln, ist Sinn
und Zweck eines EU-
Programms, das Maive
Rute auf Einladung der
IHK Rhein-Neckar in

die Rhein-Neckar-Region führte. „Natürlich ist
es auch bis zu uns durchgedrungen, dass die
Metropolregion Rhein-Neckar zwei der fünf
Gewinner im Spitzencluster-Wettbewerb des
Bundesministeriums für Bildung und Forschung
stellt. Der Wirtschaftsraum ist innovativ, hat ein
hohes wissenschaftliches Potenzial mit erstklas-
sigen Forschungseinrichtungen und die Firmen
der Region arbeiten eng zusammen“, so die
hohe Beamtin, die 2005 aus Estland nach
Brüssel kam. „Aber ich weiß auch, dass es nach
wie vor Strukturprobleme gibt, an denen gear-
beitet werden muss. Dieser Umbruch hat mich
interessiert und deshalb bin ich hergekommen.“ 

Maive Rute

Maive Rute ist mit ihren 42 Jahren eine der
jüngsten EU-Direktoren und kann auf eine
beeindruckende Karriere zurückblicken.
Noch zu Sowjetzeiten studierte sie in ihrer
Heimat Estland Agrarwirtschaft und
schaffte es, neben Studien- und Prüfungs-
stress eine Familie mit zwei Kindern zu
gründen. Mit 25 Jahren startete sie ihre
Manager-Laufbahn als Landes-Direktorin
eines US-Hilfsprogramms für die Privatisie-
rung der Agrar- und Nahrungsmittelindus-
trie. Danach wechselte sie zu der Unterneh-
mensberatung PriceWaterhouseCoopers
und nahm parallel ein MBA-Studium im ös-
terreichischen Krems auf, ohne die deut-
sche Sprache auch nur ansatzweise zu be-
herrschen. Trotzdem schloss sie zwei Jahre
später mit Bestnoten ab. Von 2000 bis 2005
war sie Chefin des Kredit- und Export-
Bürgschaftsfonds KredEx, den sie weitge-
hend aufbaute. Auf eine Zeitungsanzeige
hin bewarb sie sich nach dem Eintritt Est-
lands in die Europäische Union auf den 
Posten einer EU-Direktorin und überzeugte
EU-Industriekommissar Günter Verheugen,
der sie letztlich aus 300 Bewerbungen für
ihren Job auswählte. Seit April 2005 steht
sie in Brüssel dem Direktorat „Förderung
der Wettbewerbsfähigkeit von kleinen und
mittelständischen Unternehmen“ vor und
ist stellvertretende KMU-Beauftragte der
EU-Kommission. 

Ihr Ziel, in der knappen Zeit, die ihr zur Ver-
fügung stand, möglichst viele kleine und mittle-
re Firmen zu besuchen, hatte Maive Rute stets
fest im Auge. Und die Mittelständler nutzten die
Chance, die wichtigsten Probleme an den Mann
bzw. die Frau zu bringen. Ein Engagement, das
Prof. Dr. Franz J. Luzius, Hauptgeschäftsführer
der IHK Rhein-Neckar, die das Programm für den
Gast aus Brüssel zusammengestellt hatte, sehr
freute. „Rund 80 Prozent der für Unternehmen
relevanten Rechtsvorschriften stammen mittler-
weile originär aus Brüssel. Gerne haben wir des-
halb die Gelegenheit genutzt, Frau Rute die
Unternehmenspraxis in unserer Region näher zu
bringen.“

Die Gesetzesflut bereitet Dr. Thomas Steitz,
Geschäftsführer des Mannheimer Maschinen-
bauers Steitz Präzisionstechnik, denn auch mas-
sive Sorgen. „Wir stehen ständig mit einem Bein
im Gefängnis. Mit Sicherheit habe ich heute
schon gegen ein Gesetz verstoßen, das ich gar
nicht kenne“, wählt er einen drastischen Ver-

gleich. Für einen kleinen Betrieb mit 15 Be-
schäftigten sei es fast nicht möglich, alle Vor-
schriften einzuhalten. „Wir müssten extra einen
Mitarbeiter einstellen, der nur dafür zuständig
ist, in diesem Bereich ständig auf dem Laufen-
den zu sein. Das ist aber finanziell völlig ausge-
schlossen.“ Den Wunsch nach einem Abbau der
Bürokratie unterstützt auch Dr. Gerhard Vogel,
Präsident der IHK Rhein-Neckar: „Die zahlrei-
chen Regulierungen sind für den Mittelstand seit
langem nicht mehr zu verkraften. Vereinfachun-
gen und vor allem eine Entrümpelung des be-
stehenden EU-Rechts sind deshalb dringend
notwendig. Wir unterstützen daher die Initiati-
ve der EU-Kommission, bis zum Jahr 2012 das
vorhandene EU-Recht um bis zu 25 Prozent zu
reduzieren.“

Thomas Steckenborn, Vorstandsvorsitzender
der Mannheimer CEMA AG Spezialisten für In-
formationstechnologie, einer der führenden Lö-
sungsanbieter von Virtualisierungslösungen von
Computer-Netzwerken und IHK-Vizepräsident,

EU-Direktorin Maive Rute zu Besuch in der Rhein-Neckar-Region

Die Interessen des 
Mittelstands fest im Blick
Beamte aus Brüssel sind Bürokraten, haben keinen Ahnung von den Alltagssorgen der Unter-
nehmen und produzieren Tag für Tag neue Gesetze und Verordnungen, die der Wirtschaft das
Leben schwer machen: Maive Rute, Direktorin der EU-Kommission und zuständig für die
Förderung der Wettbewerbsfähigkeit von kleinen und mittelständischen Unternehmen, kennt
diese Vorurteile. Bei ihren Besuchen von Mitgliedsunternehmen der IHK Rhein-Neckar setzte
sie alles daran, diese Pauschalurteile abzubauen.

Das Thema Finanzierung für mittelständische Betriebe stand im Mittelpunkt von Maive Rutes Besuch bei der
Mannheimer CEMA AG. Unser Foto zeigt v. l. n. r. Vorstandsvorsitzender CEMA AG und IHK-Vizepräsident Thomas
Steckenborn, Maive Rute, Vera Ilic, IHK-Projektleiterin „Enterprise Europe Network“ und IHK-Geschäftsführer
Matthias Kruse.   Fotos: Rinderspacher
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sieht vor allem beim Thema Finanzierung Hand-
lungsbedarf. „Heute würde mir keine Bank mehr
das Geld für meine Unternehmensgründung lei-
hen“, ist er sicher. Der fehlende Zugang zu Fi-
nanzmitteln sei ein Grund, warum die Grün-
dungsquote in der IT-Branche auf dem niedrig-
sten Stand seit 1995 ist. Im Gegensatz zu den
USA sei es in Deutschland auch steuerlich nicht
lukrativ, Risikokapital zur Verfügung zu stellen.
Wenn Existenzgründer finanziert werden, gehö-
re die Sparkasse durch den regionalen Entwick-
lungsauftrag zu den verlässlichsten und ent-
scheidungsfreudigsten Partnern.

Unterschiedlich wird von den kleinen und
mittleren Unternehmen der Region der Zugang
zu ausländischen Märkten eingeschätzt. Wäh-
rend der EU-Binnenmarkt in einzelnen Branchen
offensichtlich bereits problemlos funktioniert,
bestehen in anderen Bereichen noch erhebliche
Hürden. So sieht Dr. Thomas Pultar, Geschäfts-
führer der Biomeva GmbH in Heidelberg, Her-
steller von Teilkomponenten für die Pharmain-

dustrie, die Situation eher positiv. Im Armatu-
renbereich für Wasser- und Abwassertechnik ist
die Lage jedoch wesentlich schwieriger, wie
Hans-Peter Krauß, verantwortlich für das Qua-
litätsmanagement der VAG-Armaturen GmbH in
Mannheim berichtet. Die nach wie vor beste-
henden nationalen Zulassungsverfahren seien
zeit- und geldintensiv. Einheitliche EU-Standards
befinden sich zur Zeit im Aufbau und wären ei-
ne erhebliche Vereinfachung. Als Zwischen-
schritt würde auch die gegenseitig automatische
Anerkennung nationaler Zulassungen helfen.

Auch in der EU hat man inzwischen erkannt,
dass die kleinen und mittleren Unternehmen eine
Schlüsselrolle bei der wirtschaftlichen Entwick-
lung Europas einnehmen. EU-Kommissar Günter
Verheugen hat denn auch das Motto „think small
first“ ausgegeben: bei allen politischen und ver-
waltungstechnischen Entscheidungen sollen
Mittelstandsinteressen vorrangig berücksichtigt
werden. Festgeschrieben wurde diese neue Politik
im so genannten „Small Business Act“, für den

Der „Small Business Act“

Vorfahrt für kleine und mittlere Unterneh-
men (KMU) in Europa – das ist die Devise
des „Small Business Act“, den die Europäi-
sche Kommission im Juni vorstellte und der
bis Ende des Jahres vom Europäischen Rat
und vom Europäischen Parlament abgeseg-
net werden soll. Der Small Business Act ist
kein Gesetz und auch keine Vorschrift, er ist
eine Initiative, die den Mittelstand voran-
bringen soll. Ein wesentliches Instrument:
der KMU-Test, auf dessen Grundlage alle
wichtigen neuen Richtlinien, Vorschriften
oder Empfehlungen vor der Verabschiedung
durch die Kommission auf ihre „Verträglich-
keit“ für kleinere Firmen geprüft werden
sollen. Neben allgemeinen ordnungspoliti-
schen Grundsätzen enthält die Initiative je-
doch auch ein ganzes Paket an weit rei-
chenden Rechtsvorschriften. So soll die
neue „Europäische Privatgesellschaft“ (SPE)
den Unternehmern die Möglichkeit eröff-
nen, mit nur noch einer Rechtsform und nur
noch einem Euro Grundkapital in ganz Eu-
ropa aktiv zu werden. Die Verbesserung der
Gruppenfreistellungsverordnung soll es in-
novativen Mittelständlern erleichtern, an
staatliche Forschungsgelder zu kommen.
Und die Kommission verspricht, bis 2012
Vorschläge zu unterbreiten, um den Ver-
waltungsaufwand für Unternehmen um 
25 Prozent zu reduzieren. Insgesamt um-
fasst der Small Business Act zehn Grund-
sätze, zu denen unter anderem KMU-
freundliche Verwaltungsverfahren sowie
ein  verbesserter Zugang zu öffentlichen
Ausschreibungen und zu Kapital gehören.

Dr. Thomas Steitz, Geschäftsführer der Steitz Präzi-
sionstechnik GmbH in Mannheim, erklärte der  EU-
Direktorin seine Produkte.                

Auf großes Interesse stieß der Vortrag aus Brüssel auf dem IHK-Forum Europa, bei dem sich die EU-Akteure aus der
Metropolregion Rhein-Neckar und die Partner des Enterprise Europe Network aus ganz Baden-Württemberg in
Mannheim trafen.

In Mannheim wurde die hohe EU-Beamtin von IHK-
Präsident Dr. Gerhard Vogel (rechts) und IHK-Haupt-
geschäftsführer Prof. Dr. Franz Luzius begrüßt.

Freundlicher Empfang bei der VAG-Armaturen GmbH:
v. l. n. r. Dietmar Schächner, Leiter Finanzen und Per-
sonal, Maive Rute, Hans-Peter Krauß, Leiter Qualitäts-
management und Vera Ilic, IHK-Projektleiterin. 
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Maive Rute während ihres Besuchs warb. „Wir
denken hier zum Beispiel über feststehende Ter-
mine für die Einführung neuer Gesetze und Ver-
ordnungen nach, vielleicht am 1. Januar und am
1. Juli“, führte sie ein Beispiel an. Auch über neue
Formen der Finanzierung von kleinen Unterneh-
men werde diskutiert, beispielsweise über „Mikro-
Darlehen“ bis zu einer Höhe von 25.000 Euro.

Beim Besuch der Zahn GmbH in Aglasterhausen stellten Geschäftsführer Lars Pramme (zweiter von rechts) und der
technische Geschäftsführer Klaus Herbold (zweiter von links) Maive Rute ihr Unternehmen vor. Mit dabei von der
IHK Rhein-Neckar Mathias Grimm (links) und Dr. Wolfgang Niopek (rechts). 

Sehr interessiert zeigte sich Maive Rute, die
selbst zwei Kinder hat, auch an den Aktivitäten
in der Metropolregion Rhein-Neckar für eine bes-
sere Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Diese
stellte ihr Petra Neureither, Vorstand der SNP AG,
beim Besuch des Heidelberger IT-Unternehmens
vor. „Diese Projekte haben eine echte Vorbild-
funktion in ganz Europa.“ 

Bei der Umsetzung der zahlreichen Vorschlä-
ge und Projekte aus Brüssel  setzt die EU-Direk-
torin, wie sie anlässlich des IHK-Forums Europa
in den Räumen des Zentrums für Europäische
Wirtschaftsforschung (ZEW) in Mannheim her-
vorhob, auf die Unterstützung des „Enterprise
Europe Network“, in dem in Baden-Württemberg
sieben IHKs des Landes, das Wirtschaftsministe-
rium, das Steinbeis-Europa-Zentrum sowie
Handwerk International ihre Beratungskompe-
tenz in Sachen Internationalisierung in Europa
bündeln. 

„Jeder Unternehmer sollte das Angebot des
Enterprise Europe Network Baden-Württemberg
nutzen“, so Projektleiterin Vera Ilic, die bei der
IHK Rhein-Neckar für diesen Bereich verant-
wortlich ist. „Seit unserer Gründung Anfang des
Jahres konnten wir in Baden-Württemberg
schon 2 200 Unternehmen helfen.“

Ulla Cramer I

iAnsprechpartnerin „Enterprise Europe
Network“ bei der IHK Rhein-Neckar ist
Projektleiterin Vera Ilic, Telefon: 0621 1709-

227, E-Mail: vera.ilic@rhein-neckar.ihk24.de

IHK-Konjunkturbericht

Unternehmen blicken 
skeptischer in die Zukunft
Eines sei vorweggenommen: Eine Rezession droht der Wirtschaft im Bezirk der Industrie- und
Handelskammer Rhein-Neckar nicht. „Die Wirtschaft wächst weiter, aber langsamer“, fasst
IHK-Hauptgeschäftsführer Prof. Dr. Franz J. Luzius die zentralen Ergebnisse der aktuellen
IHK-Umfrage bei rund 400 regional ansässigen Unternehmen zusammen. Oder bildhaft aus-
gedrückt: Am Konjunkturhimmel sind verstärkt Wolken aufgezogen.

Gleichwohl ist unverkennbar, dass die
Stimmung weniger optimistisch ist als bei

der letzten Umfrage im Mai. Die Turbulenzen
der Finanzkrise und sinkende Auftragseingänge,
auch im Export, drücken auf das Gemüt vieler
Unternehmer. Immerhin bezeichnen 39 Prozent
der Unternehmen die Lage noch als gut, 52 Pro-
zent als befriedigend und nur neun Prozent als
schlecht. „Doch die Erwartungen für den weite-
ren Konjunkturverlauf haben sich verschlech-
tert“, betonte Luzius. Zwar gehen noch 51
Prozent der befragten Unternehmen von einer
gleich bleibenden Entwicklung aus, jedoch
befürchten 28 Prozent eine Verschlechterung
und nur noch 21 Prozent rechnen für die kom-
menden 12 Monate mit einer besseren Ent-

wicklung als bisher, fährt der Hauptgeschäfts-
führer fort. 

Der IHK-Konjunkturklimaindex spiegelt wi-
der, wie sich jüngst die Einschätzung der Ge-
schäftslage und der weiteren Entwicklung ver-
ändert hat. Im September ging der Wert gegen-
über Mai 2008 von guten 128 auf 110 zurück.
Doch eines sei klar gesagt: Auch 110 ist nach wie
vor ein guter Wert.  

Der Wirtschaftsmotor läuft weiter rund, aber
die Tourenzahl lässt nach. Dies zeigt sich nicht
nur bei den Exporten, sondern auch bei den In-
vestitionen und am Arbeitsmarkt. Die Investi-
tionsneigung der regionalen Wirtschaft ist
schwächer geworden. Nur noch in der Industrie
nehmen die Investitionen spürbar zu, während

sie bei den Dienstleistern und im Handel stag-
nieren. Und auch am regionalen Arbeitsmarkt
setzt sich der Aufschwung nicht weiter fort. In-
dustrie und Handel gehen nach der Umfrage da-
von aus, dass die Zahl der Beschäftigten zurück-
geht. Nur die Dienstleistungsunternehmen rech-
nen mit mehr Jobs.

Auch wenn der Aufschwung am Arbeitsmarkt
scheinbar zu Ende geht, so ist die jüngste Ent-
wicklung in diesem Bereich dennoch erstaunlich
und erfreulich zugleich. Im Bezirk der IHK Rhein-
Neckar ist die Arbeitslosenquote von September
2007 bis September 2008 um 0,3 Prozentpunkte
auf 5,3 Prozent zurückgegangen. Zum Vergleich:
In der Metropolregion lag die Quote bei ebenfalls
5,3 Prozent, in Baden-Württemberg bei 4,0 Pro-
zent und in Deutschland bei 7,4 Prozent. Sehr er-
freulich präsentiert sich der Arbeitsmarkt im Ne-
ckar-Odenwald-Kreis und im Rhein-Neckar-
Kreis mit einer Quote von jeweils 4,1 Prozent.
Mannheim (7,6 Prozent) und Heidelberg (6,1 Pro-
zent) stehen schlechter da.

Ein Blick auf die einzelnen Wirtschaftszwei-
ge zeigt deutlich, dass Licht und Schatten gleich-
ermaßen auszumachen sind. So wird in der In-
dustrie die Lage im September zwar immer noch
recht positiv gesehen, doch der Zukunftsopti-
mismus ist vielerorts gewichen. Erstmals seit An-
fang 2003 ist die Zahl der Unternehmen mit ne-
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gativen Erwartungen größer als die mit positi-
ven. 

Der Maschinenbau boomt nach wie vor, doch
die weitere Entwicklung wird zunehmend skep-
tischer eingeschätzt. Im Papier-, Verlags- und
Druckgewerbe haben sich die Erwartungen ge-
radezu drastisch verschlechtert. Die Chemie, seit
langem auf der Sonnenseite der Konjunktur,
sieht Wolken am Horizont, wenn auch nicht be-
drohlichen Ausmaßes. Die Elektrotechnik geht
dagegen noch mit Optimismus in den Winter, die
Auftragsbücher haben nach wie vor vollge-
schriebene Seiten.

Anders sieht es in der Bauwirtschaft aus. Die
aktuelle Lage ist gut bis befriedigend, doch die
weitere Entwicklung wird düster gesehen. Die
Auftragseingänge sind stark nach unten gegan-
gen. Dies gilt vor allem für den Wohnungsbau
und den öffentlichen Hochbau. Die Investitionen
und die Beschäftigung werden voraussichtlich
zurückgehen. 

In guter Stimmung ist der Großhandel. Rund
57 Prozent der Firmen rechnen mit einer gleich
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ist der Blick in die Zukunft eher pessimistisch.
Dies gilt auch für die Kreditinstitute. So

schauen die Institute skeptisch in die Zukunft. 

Gert Goebel I

Finanzmarktturbulenzen erreichen die regionale Wirtschaft

Beeinträchtigungen halten sich noch in Grenzen
In einer Blitzumfrage hat die Industrie- und Handelskammer (IHK) Rhein-Neckar ca. 130 Unternehmen in der Region nach den
Auswirkungen der Finanzmarktkrise auf ihre Geschäftserwartungen, die Investitionsplanungen und die Kreditkonditionen bei ihren
Hausbanken befragt. Anfang Oktober ergab sich folgendes Bild.

bleibenden Entwicklung, 24 Prozent mit einer
besseren und nur 19 Prozent erwarten schlech-
tere Zeiten. Ganz anders ist die Gefühlslage im
Einzelhandel. Bei 47 Prozent der Befragten ist der
Umsatz im Vergleich zum Herbst 2007 gesunken.
Trotz des bevorstehenden Weihnachtsgeschäftes

Rund die Hälfte der befragten Unternehmen
schätzt die Geschäftserwartungen für die
nächsten 12 Monate ungünstiger, in Einzel-
fällen sogar deutlich schlechter als noch vor
vier Wochen ein. Die übrigen befragten Unter-
nehmen sehen derzeit keine Veränderungen
ihrer Geschäftserwartungen infolge der Fi-
nanzmarktturbulenzen. 

Die Inlandsinvestitionen bleiben auch nicht
ganz unberührt. Ein knappes Viertel der Unter-
nehmen will die Investitionsplanungen aufgrund
der aktuellen Entwicklung nach unten korrigie-
ren. Drei Viertel der Unternehmen behalten ihre
Investitionsplanungen unverändert bei. 

Darüber hinaus hat die IHK ihre Mitglieder
auch nach den Erfahrungen mit den Hausbanken

bei den Kreditkonditionen im Vergleich zum
Vorjahr befragt. Hier scheinen sich die Finanz-
marktturbulenzen noch nicht gravierend aus-
zuwirken. Bei mehr als drei Viertel der Befrag-
ten sind die Kreditkonditionen bislang gleich
geblieben, bei einem knappen Viertel haben sie
sich verschlechtert. 
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Die IHK Rhein-Neckar 1973-1989

Von der Kammerfusion 
zur deutschen Wiedervereinigung
Die Fusion der Kammern Mannheim und Heidelberg fiel zeitlich mit dem Beginn der schwer-
sten Krise der bundesdeutschen Wirtschaft zusammen, die sich auch im Rhein-Neckar-Raum
in steigenden Arbeitslosen- und sinkenden Ausbildungszahlen bemerkbar machte. Zur
Bewältigung dieser Schwierigkeiten beschritt die Kammer neue Wege bei der Ausbildungs-
und Innovationsförderung und wirkte an wichtigen Strukturveränderungen in der Region mit.
In den Jahren vor der deutschen Wiedervereinigung entwickelte die Kammer zahlreiche
Initiativen zur Wirtschaftsförderung im gesamten Rhein-Neckar-Dreieck und bereitete die
Wirtschaft der Region auf die Europäische Integration vor. 

praktischen Arbeit im ländlichen Bereich”, die
Dr. Koch als ein wichtiges Ziel der neuen
Strukturen formulierte. Nach neunmonatiger
Vorbereitung unter der Regie von Vize-
Präsident Wolfgang Kapferer wurde am 29.
Oktober 1973 die IHK-Zweigstelle Mosbach
eingeweiht. Neben dem allgemeinen Kammer-
service widmete sich die Zweigstelle mit
regelmäßigen Besprechungen zu Verkehr und
Fremdenverkehr sowie Beratungsangeboten
für den Groß- und Einzelhandel der besonde-
ren Situation in den ländlichen Teilen der neu
gebildeten Kreise Rhein-Neckar und Neckar-
Odenwald.

Weit weniger erfreulich gestaltete sich das
Wirtschaftsklima, in dem die neue Kammer ih-

Das Jahr 1973 stellte die neu gegründete
IHK Rhein-Neckar vor eine Vielzahl von

Herausforderungen. Die Verschmelzung und
innere Neuorganisierung der beiden tradtions-
reichen Kammern Mannheim und Heidelberg
vollzog sich schnell und erfolgreich. Die Über-
gangssatzung, die eine Doppelbesetzung des
Präsidiums und der Geschäftsführung vorsah,
konnte problemlos mit Leben gefüllt werden.
Mit den Präsidenten Dr. Wilhelm Koch und Dr.
Hans J. Reuther sowie Dr. Hans Horak und
Heinrich Plass als Hauptgeschäftsführer griff
man auf erfahrene Persönlichkeiten der
Vorgängerkammern zurück. Bereits auf ihrer
ersten Vollversammlung beschloss die IHK
Rhein-Neckar „eine weitere Intensivierung der

Dr. Wilhelm Koch

Geboren am 1.11.1907 in Buer (Westfalen),
gestorben am 18.1.1992 in Heidelberg. Nach
dem Abitur und einer kaufmännischen Lehre
bei AEG in Dortumund Studium der Wirt-
schaftswissenschaften in Köln und Berlin, 1939
Promotion zum Dr. rer. pol. 1946 bis 1951
Wirtschaftsberater der Landesregierung
Württemberg-Hohenzollern, in dieser Funktion
unter anderem für die Verwaltung der Würt-
tembergischen Ölschieferwerke in und des
Zementwerks Dotternhausen zuständig, 1952
bis 1973 Vorstandsmitglied der Portland
Zementwerke Heidelberg. 1967 bis 1973
Präsident der IHK Heidelberg, 1973 bis 1977
Präsident der IHK Rhein-Neckar, anschließend
Ehrenpräsident. 1965 bis 1976 Präsident des
Bundesverbandes der deutschen Zement-
industrie. 1956 bis 1962 Gemeinderat in
Heidelberg, 1965 bis 1977 ehrenamtlicher
Richter am Landgericht Heidelberg, 1977 bis
1986 Mitglied des Staatsgerichtshofs Baden-
Württemberg. Träger des Bundesverdienstkreuz
(1969) und des Bayerischen Verdienstordens
(1976).

Die Kammerzweigstelle in Mosbach befand sich zunächst in der Hauptstraße 75.
(Foto: Loosen Fotografie, Heidelberg) 

Dr. Wilhelm Koch
(Foto: IHK Rhein-
Neckar)

re Arbeit aufnahm: Das Ende des langen Wirt-
schaftswunderbooms war nicht mehr zu über-
sehen. Die hohe Inflationsrate und der unzurei-
chend flankierte Wandel der Arbeitsmarkt- und
Nachfragestrukturen waren die drängendsten
Probleme, die sich Anfang der 1970er Jahre
nicht mehr ignorieren ließen. Zu diesen „haus-
gemachten” Faktoren kam mit der ersten Öl-
preiskrise ein gravierender externer Schock, der
die Bundesrepublik in ihre bis dahin schwerste
Wirtschaftskrise stürzte. Baugewerbe und
Fremdenverkehr in der Rhein-Neckar-Region
bekamen diese Rezession besonders zu spüren.
Doch auch Handel und Industrie blieben nicht
verschont: Zahlreiche Betriebe des Maschinen-
baus und der Elektrotechnik mussten zeitweilig
Kurzarbeit einführen, und um die Jahreswende
1975/76 überschritt die Arbeitslosigkeit im
Kammerbezirk erstmals die Fünfprozentmarke –
einen Wert, hinter den sie in der Folgezeit nicht
mehr zurückfallen sollte.
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Durch den „Ölschock” und die Wirtschafts-
krise wurde die gesamte Gesellschaft auf die
drängenden Zukunftsfragen einer zusammen-
wachsenden Welt mit immer knapperen Res-
sourcen hingewiesen. Die Industrie- und Han-
delskammer zog daraus zwei Konsequenzen.
Zum einen betonte sie noch deutlicher als zu-
vor die politischen Aspekte ihrer Arbeit. Hatte
die Kammer ihre Forderungen und Ideen bisher
vor allem durch gemeinsame Veranstaltungen
und informelle Gespräche in den politischen
Prozess eingebracht, arbeitete man nun we-
sentlich direkter auf Kooperationen mit der
Landes- und Bundesregierung hin. Zum ande-
ren entwickelte die Kammer zahlreiche Initia-
tiven und Beratungsangebote, um die Wirt-
schaft im Rhein-Neckar-Raum zukunftsfähig
zu gestalten. 

Neue Wege in der 
beruflichen Ausbildung

Berufliche Aus- und Weiterbildung waren von
jeher ein wichtiges Gebiet der Kammerarbeit.
Eine Abkehr von der dualen Berufsausbildung,
wie sie Ende der 1970er Jahre von einigen Re-
formpädagogen aber auch innerhalb der da-
maligen Bundesregierung diskutiert wurde,
lehnten die Ausbildungsexperten der Kammer
selbstbewusst ab. Die schwierige Wirtschafts-
lage, die auch auf dem Ausbildungsmarkt spür-
bar wurde, führte jedoch zu einer deutlichen
Ausweitung der Kammeraktivitäten im Ausbil-
dungsbereich. So warb die IHK bei ihren Mit-
gliedsbetrieben nicht nur aktiv um Ausbil-
dungsplätze, sondern organisierte auch die
Einrichtung von Ausbildungsverbünden, durch
die kleineren Betrieben, deren Personaldecke
alleine zu dünn gewesen wäre, eine Mitwirkung
an der betrieblichen Ausbildung ermöglicht
wurde. Die Beteiligung der Kammer an der
“Ausbildungswerkstätte Buchen e. V.” 1975
und der “Schweißtechnischen Lehr- und Ver-
suchsanstalt Mannheim GmbH” 1978 sorgte
dafür, dass diese Einrichtungen in enger Ko-
operation mit der Praxis mehrere Ausbildungs-
gänge im Metallfachbereich anbieten konnten. 

Neue Wege beschritt man auch bei der Aus-
bildung des akademischen Nachwuchses. Die
Bildungsreformen der 1960er Jahre hatten zu
einer „Schwemme” an Abiturienten und Stu-
denten geführt, die seitens der Unternehmen
mit zwiespältigen Gefühlen betrachtet wurde.
Einerseits begrüßte die Wirtschaft das hohe
Bildungsniveau als einen Beitrag zur Zukunfts-
und Konkurrenzfähigkeit der Bundesrepublik.
Andererseits profitierten viele Betriebe kaum
von der Bildungsexpansion. Denn viele Studie-

Unternehmen der Region “fit” für das Auslands-
geschäft zu machen. Der Maschinenbau und die
metallverarbeitende Industrie waren von jeher
stark exportorientiert. Die Tatsache, dass die
Wirtschaftskrise gerade im industriell geprägten
Mannheim längerfristige Auswirkungen hatte,
zeigte jedoch die Notwendigkeit neuer Investi-
tionsstrategien und Absatzmärkte. Wie in den
anderen genannten Bereichen beschränkte sich
die IHK auch hier nicht auf Beratungs- und Fort-
bildungsangebote, sondern machte zusätzlich
politischen Einfluss geltend. So war es vor allem
den Anregungen der nordbadischen Kammern zu
verdanken, dass das Landesprogramm zur
Mittelstandsförderung einen deutlichen außen-
wirtschaftlichen Schwerpunkt hatte. Die in
Mannheim gegründete baden-württembergi-
sche Export-Genossenschaft für mittelständi-
sche Industrie (BAWEX) arbeitete in enger Tuch-
fühlung mit den Wirtschaftsjunioren und der
IHK Rhein-Neckar am Ausbau der Zusammenar-
beit mit den Staaten der OPEC und des damali-
gen Ostblocks. So waren in den 1980er Jahren
Wirtschaftsdelegationen aus Jugoslawien, Un-
garn, der UdSSR, Saudi-Arabien und Israel im
Kammerbezirk zu Gast. 

rende fanden aufgrund der Überlastung der
Hochschulen schwierigere Studienbedingun-
gen als die vorangegangenen Generationen vor,
andere belegten Studiengänge, die wenig di-
rekt für die Wirtschaft verwertbares Know-how
vermittelten. Auf diese Situation reagierten
Wissenschaftsexperten aus Politik und Wirt-
schaft in Baden-Württemberg mit der Einrich-
tung der Berufsakademien, einer Mischung aus
praktischer Berufsausbildung und wissen-
schaftlichem Studium, die trotz ihres großen
Erfolges lange Zeit nur im “Ländle” praktiziert
wurde. Erst nach 1990 übernahmen die Frei-
staaten Thüringen und Sachsen dieses Konzept. 

Die 1974 eröffnete Mannheimer Berufsaka-
demie war eines der beiden Pionierprojekte im
Lande. Schnell wurde aus dem Modellprojekt
ein erfolgreiches Ausbildungsinstitut, das in
Zusammenarbeit mit großen und mittleren In-
dustrie-, Handels- und Versicherungsunter-
nehmen eine Vielzahl von kaufmännischen und
technischen Diplomen erteilte. 1980 wurde in
Mosbach sogar ein zweiter Akademiestandort
im Kammerbezirk eröffnet, der sich zunächst
auf kaufmännische Abschlüsse konzentrierte.

Innovations- und Exportförderung

Auch in Sachen Innovations- und Technikför-
derung nutzte die IHK die vielfältige Wissen-
schaftslandschaft im Rhein-Neckar-Raum zum
Vorteil ihrer Mitgliedsbetriebe. Zunächst kon-
zentrierte man sich auf die Vermittlung neues-
ter wissenschaftlicher Erkenntnisse durch ei-
nen Ausbau des wirtschaftswissenschaftlichen
und technologischen Dialogs mit den Univer-
sitäten in Heidelberg und Mannheim. Die 1976
eingerichtete Innovationsberatungsstelle der
IHK hielt direkten Kontakt zur Wissenschaft in
der Region. Dank der Fortschritte in der elektro-
nischen Datenverarbeitung konnte man zu-
sätzlich bald auf eine Vielzahl internationaler
Forschungs- und Patentdatenbanken zugreifen
und Mitgliedsunternehmen beim Einsatz und
der Entwicklung neuer Technologien unterstüt-
zen. 1984 wurde die Innovationsförderung an
den beiden wichtigsten Wissenschaftsstandor-
ten unter maßgeblichem Einsatz des damaligen
Kammerpräsidenten Dr. Göhringer in eigenen
Gesellschaften gebündelt: Gemeinsam mit der
Universität Heidelberg gründete die IHK Rhein-
Neckar die Technologiepark Heidelberg GmbH,
zusammen mit der Stadtgemeinde Mannheim
die Mannheimer Förderung für innovative Exis-
tenzgründer (Mafinex). 

Eine weitere Reaktion auf die schwierige
Phase der bundesdeutschen Wirtschaftsent-
wicklung waren verstärkte Bemühungen, die

Dr. Hans Reuther

Dr. Hans J. Reuther
(Foto: IHK Rhein-
Neckar)

Geboren am 5.3.1912 in Mannheim, gestorben
am 9.3.2003 in Mannheim. Nach dem Abitur
Studium der Rechtswissenschaften in Hei-
delberg, 1937 Promotion zum Dr. jur. und
Eintritt in die Bopp & Reuther GmbH Mann-
heim. Teilnahme am 2. Weltkrieg, 1949 Mitglied
der Geschäftsführung von Bopp & Reuther, seit
1952 Gesellschafter, 1977 bis 1981 Vorstand
der Geschäftsführung, 1981 Vorsitzender des
Aufsichtsrates. Seit 1952 Vollversammlungs-
mitglied der IHK Mannheim, 1971 bis 1973
Präsident der IHK Mannheim, 1973 bis 1981
Präsident der IHK Rhein-Neckar, anschließend
Ehrenpräsident. 1974 bis 1976 Vizepräsident
des DIHT. Träger des Bundesverdienstkreuzes
(1972), Ehrensenator der Universität Mannheim
(1975), Träger des Ehrenringes der Stadt Mann-
heim und des Mannheimer Bloomaulordens
(beide 1978). 
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Vernetzung im Rhein-Neckar-Dreieck

Es war stets das Bestreben der IHK, nicht nur
die ihr angehörigen Betriebe, sondern die ge-
samte Region “fit für die Zukunft” zu machen.
Bei der Vereinigung der Kammern zur IHK
Rhein-Neckar hatte Dr. Hans Reuther noch die
Hoffnung formuliert, den gesamten Rhein-Ne-
ckar-Raum zu einer ordnungspolitischen Ein-
heit zusammenfassen zu können und die
“widersinnige Rheingrenze” zugunsten eines
starken Südweststaates zu überwinden. Nach-
dem diese Überlegungen an zu großen politi-
schen Widerständen gescheitert waren, suchte
man in den bestehenden Strukturen nach An-
knüpfungspunkten zu einer gemeinsamen
Wirtschaftsförderungs- und Standortpolitik.
Die bereits erwähnten Initiativen zur Förderung
von Technologie und Innovation strahlten na-
türlich auf den gesamten Rhein-Neckar-Raum
aus. Auch drängende Probleme in Sachen Ver-
kehrsinfrastruktur und Umwelt- und Energie-
politik konnten nur länderübergreifend ausge-
gangen werden. Doch abgesehen von konkre-
ten politischen Zielen war es den Kammern und
Unternehmen links und rechts des Rheins im-

1980er Jahren immer noch das Bild des „In-
dustriereviers“ Mannheim/Ludwigshafen an,
dem man wenig Attraktivität und Lebensqua-
lität zuschrieb. Um diesem negativen Image ein
Gesamtbild der Region in ihrer Vielfalt und
Schönheit entgegenzustellen, fand sich Ende
1986 der Arbeitskreis „Kurpfalz“ zusammen, in
dem sich die Kammern Rhein-Neckar und Pfalz
mit Vertretern des Regionalverbands der Groß-
städte Mannheim, Ludwigshafen und Heidel-
berg zusammenfanden. Ziel war es, das
„Dreieck“ durch eine gemeinschaftliche Regio-
nalplanung attraktiver zu machen und dies
gleichzeitig deutschlandweit zu kommunizie-
ren. Die daraus entwickelten Kampagnen ga-
ben den Anstoß zur Gründung des Vereins
Rhein-Neckar-Dreieck e. V., in dem der Ar-
beitskreis Kurpfalz im September 1989 aufging.

Das Gründungsdatum des Vereines war kein
Zufall. “Fit für die Zukunft”, so viel war seit Mit-
te der 1980er Jahre klar, bedeutete für eine Re-
gion im Herzen der Europäischen Gemeinschaft
auch “Fit für Europa”. Die enge Zusammenfüh-
rung der Rhein-Neckar-Region sollte auch de-
ren Position im zusammenwachsenden Europa
stärken. Seit der Europäischen Akte 1987 bil-
det die Vorbereitung auf den Europäischen
Binnenmarkt einen kontinuierlichen Pro-
grammpunkt im Bildungs- und Beratungsan-
gebot der IHK Rhein-Neckar. Wie die Vereins-
gründung Rhein-Neckar-Dreieck beweist, sah
man hier nicht nur wirtschaftliche Chancen für
die Mitgliedsbetriebe, sondern eine Möglich-
keit, die schon seit langem angestrebte engere
politische Kooperation der gesamten Region
voranzutreiben. 

So kann abschließend das Thema “Einheit
und Vernetzung” als Leitmotiv der beiden Jahr-
zehnte nach der Kammerfusion gesehen wer-
den. Die gestiegenen weltwirtschaftlichen Ab-
hängigkeiten wurden ebenso erkannt wie not-
wendige Strukturveränderungen auf regiona-
ler, nationaler und europäischer Ebene. Ange-
sichts dieser Herausforderungen veränderte die
Kammerarbeit ihr Gesicht, die Kooperation mit
Kommunen und dem Lande wurden ausgebaut,
eine Vielzahl neuer Beratungsangebote und Ar-
beitskreise entstand. Nicht abzusehen war hin-
gegen eine andere Entwicklung, die gleichwohl
gut zu dem Leitmotiv der zunehmenden Ver-
netzung passte: Der Fall der Mauer und die
deutsche Wiedervereinigung bedeuteten nicht
nur eine glückliche historische Zäsur, sondern
auch ein neues Kapitel der deutschen Wirt-
schaftsentwicklung. 

Franz Jungbluth, M. A. I
www.marketingmitgeschichte.de

mer auch ein Anliegen, Imagewerbung für den
Rhein-Neckar-Raum zu machen. Mit der Um-
wandlung der Planken und der Breiten Straße
in Mannheim (1975/1979), der Bismarckstraße
in Ludwigshafen (1977) sowie der Heidelberger
Hauptstraße (1980) zur Fußgängerzone wur-
den etwa wichtige Impulse für den Einzelhan-
del und die Innenstadtgestaltung gegeben, die
bald auch in den pfälzischen und badischen
Umlandgemeinden Nachahmer fanden. 
Bundesweit haftete der Region – zumindest
westlich von Heidelberg – jedoch auch in den
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Die neu eingerichtete Mannheimer Fußgängerzone 1975. Mit Finanzmitteln und Expertise begleitete die IHK den
Wandel der Innenstädte. (Foto: Bohner & Neusch, Mannheim; Rechte: Stadtarchiv Mannheim)

1989 ging aus den verschiedenen Initiativen zur län-
derübergreifenden Zusammenarbeit der Verein Rhein-
Neckar Dreieck e. V. hervor.
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Firmenfeste richtig feiern

Stilvolle Lokale und coole
Locations der Region bieten alles
für Unternehmensfeste
Während Sie das Kirschparfait mit Schokoladen-Mandel-Krokant in Vanillesoße genüsslich
auf der Zunge zergehen lassen, schlägt eine Dame im Schlangenkostüm einen Salto über
Ihrem Tisch. Oder Sie angeln sich Ihre eigene Forelle, lassen sie in der Küche zubereiten und
bekommen den Fisch mit frisch gebackenem Holzofenbrot im rustikalen Ambiente einer alten
Mühle serviert. Oder Sie spielen eine Runde Beach-Volleyball und genießen anschließend bei
Cocktail und Barbecue eine tropische Nacht am Hafen.

„a-zwei“ mit vielen technischen Möglichkeiten,
so gibt es eine Großleinwand, Surroundanlage
und Videobeamer. „Man kann hier präsentieren,
stilvoll essen und anschließend noch Künstler
auftreten lassen“, berichtet er.

Für Genießer von naturfrischen Produkten
hat er noch einen Geheimtipp: Das Gasthaus
„Zur Mühle“ in Hirschberg. Zur Mühle gehören
ein Forellenteich und ein Hofladen mit eigenen
Produkten. Speisen und Feiern kann man in der
„guten Stube“, im Sommer auf der Terrasse oder
bei größeren Festivitäten im ehemaligen Stall.
Der Eigentümer der Mühle ist Jäger und erlegt
dann auch gerne zur Feier des Tages ein Wild-
schwein, um daraus ein schmackhaftes Abend-
essen für seine Gäste zu kochen.  

Vom Schlaraffenland ins Designerland. Wer
im modernen Loft-Ambiente feiern möchte, für
den gibt es seit April dieses Jahres im Herzen von
Schwetzingen eine ganz neue Location: Die „Al-
te Wollfabrik“. „Sie ist die ideale Location für
Events aller Art, wie Konzerte, Firmenfeiern, Ta-
gungen, Kongresse und Seminare“, berichtet
Jörn Huber. Das alte Fabrikgebäude aus der Mit-
te des 19. Jahrhunderts bekam von einem Berli-
ner Designer ein modernes Innenleben, das fle-
xibel auf die Wünsche der Gäste eingeht. Seit

diesem Jahr zum zehnten Mal gestellt. Panem et
Circences – Brot und Spiele, das war schon das
Motto im alten Rom. Und auf dieser Idee beruht
auch Palazzo, der neben Artisten und Show noch
ein 4-Gang-Sterne-Menü von Harald Wohlfahrt
anbietet. Im Spiegelzelt finden 350 Besucher
Platz. Für die diesjährige Saison wurden bereits
14 000 Karten verkauft. Darunter sind große
Unternehmen, die Mitarbeiterjubiläen feiern,
aber auch eine Mannheimer Anwaltskanzlei, die
hier ihre Weihnachtsfeier gebucht hat. 

Wer in einem kleineren Rahmen feiern möch-
te, dem empfiehlt Rolf Balschbach das „a-zwei“
in Weinheim. Der gemütliche Gewölbekeller bie-
tet Platz für rund 100 Gäste. Ausgestattet ist das

Chacun à son goût – jeder nach seinem
Geschmack. Wer feiern und genießen will,

für den bietet die Metropolregion eine Vielzahl
an unterschiedlichen Aktivitäten und Locations
an. Ob Firmenjubiläum, Aufstiegsfeier, Weih-
nachtsfest oder auch ein romantisches Diner –
alles lässt sich arrangieren. Das sagen zumin-
dest zwei, die es wissen müssen: Rolf Balsch-
bach von Dolphin Art of Events und Jörn Huber
von pro event live-communication. Beide haben
neben den bekannten Locations auch noch eini-
ge Insider-Tipps.   

„Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die
Schönste im ganzen Land?“ Im Spiegelzelt vom
Radio Regenbogen Palazzo wird diese Frage in

Stichwort Eventagenturen

Vom romantischen Candlelight-Dinner über
die Einführungsveranstaltung für ein neues
Produkt bis zur Aufstiegsfeier für den Fuß-
ballclub oder die Weihnachtsfeier – Eventa-
genturen machen (fast) alles möglich und
kümmern sich um alle Details, angefangen
bei Dekoration und Beleuchtung bis zum
Catering, Rahmenprogramm und der Einla-
dung. Die Nachfrage nach Full-Service-
Dienstleistungen steigt von Jahr zu Jahr und
die Branche boomt. Die Markterhebung des
Forums Marketing-Eventagenturen (FME)
verzeichnet ein kontinuierliches Wachstum
in quantitativer wie in qualitativer Hinsicht.
Dazu zählen auch Marketing- und Kommu-
nikations-Events. Bei der Auftragsvergabe
an Eventagenturen sind sowohl für große
als auch für mittelständische Unternehmen
Kriterien entscheidend wie Kreativität, Rea-
lisierungskompetenz und Zuverlässigkeit.
Weiter steht das Preis-/Leistungsverhältnis
im Fokus der Auftraggeber, hierauf achten
44 Prozent der Kunden bei der Auswahl.
Marketing-Eventagenturen werden zuneh-
mend nicht mehr nur als Realisator, sondern
vielmehr als Berater gewünscht und ver-
standen.

Zirkusfreunde und Gourmets kommen im Spiegelzelt von Palazzo in Mannheim gleichermaßen auf ihre Kosten.
Foto: Palazzo Variéte GmbH 
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April wurde die Location schon für unterschied-
liche Veranstaltungen genutzt, so feierte hier
schon Xavier Naidoo und MTV  eine Party. Die Al-
te Wollfabrik verfügt über alles, was man zum
Feiern braucht: moderne Technik, eine große
Bühne und eine komplett ausgestattete Küche.  

Von rauschenden Bällen, Herren im Smoking
und Damen in schönen Kleidern – davon könn-
te das Portland Forum am Herrenberg unzählige
Geschichten erzählen, denn seit mehr als 100
Jahren werden hier Feste gefeiert. Der herr-
schaftliche Prachtbau aus der Blütezeit des Ju-
gendstils gehört zwar „HeidelbergCement“, wird
aber seit vier Jahren für die unterschiedlichsten
Events vermietet. Im Portland Forum verbindet
sich die Pracht des Jugendstils mit modernster
Veranstaltungstechnik zu einer ungewöhnlichen
Location. Damit ist das Haus sowohl für Konzer-
te als auch für Gala-Veranstaltungen und Bank-
ette geeignet. Herzstück der großzügigen Archi-
tektur ist der Festsaal, der von einer Empore ge-
krönt wird. Als das Portland Forum Mitte der
90er Jahre vom First bis zum Fundament saniert

Vamos a la Playa – das war im Sommer das
Stichwort für viele Sonnenanbeter. Nur, wo liegt
der nächste Strand? Ganz klar: In Mannheim. Die
In-Location der Quadratestadt ist der Beach-Club
„Playa del Ma“ direkt am Mannheimer Hafenpark.
Hier feierte auch die Heidelberger Firma SNP AG
ihr Sommerfest mit rund130 Mitarbeitern. Für
sportliche Herausforderung gibt es ein Beach-
Volleyball-Feld und für das anschließende Kräfte-
tanken bei Steaks und Pizza stehen Grillstationen
und Pizzaöfen bereit. Der Abend klingt bei Fa-
ckelschein und Cocktails im Strandkorb aus.

Neben den bekannten Locations wie Print
Media Lounge, Halle 02 oder Ivory Suite in Hei-
delberg bieten auch die Hotels in der Region
Möglichkeiten für Firmenevents oder Feiern an.
Wer ein stilvolles Ambiente sucht, ist bei „Hut-
ter im Schloss“ in guten Händen – vor allem auch
kulinarisch. Jan Hutter, Küchenchef und Inhaber
des Weinheimer Schloss-Restaurants, gehört zu
den „Aufsteigern des Jahres 2007" unter den
deutschen Spitzenköchen. Den Schlosskeller
kann man für private Festlichkeiten, aber auch
für Seminare und Weihnachtsfeiern mieten. 

Das moderne Schmuckstück der Metropolre-
gion, die SAP Arena, präsentiert sich nicht nur
als Sporthalle und Entertainment-Location, son-
dern ist zugleich ein idealer Veranstaltungsort
für Events, Kongresse, Tagungen und Messen.
Die Halle verfügt über zahlreiche Konferenzräu-
me, ausgestattet mit dem jeweils benötigten
technischen Equipment sowie verschiedenen
Gastronomieeinrichtungen, die für jeden Anlass
das passende Ambiente gewährleisten. 

Nicht zuletzt seien noch die vielen kleinen
und großen Kinos der Region genannt. Von
Sondervorstellungen für Firmen bis hin zu kom-
plett geplanten Festen zu bestimmten Anlässen
haben sich auch die Lichtspielhäuser auf Fir-
menkunden und deren Ansprüche eingestellt.

Petra Nikolic I

wurde, bekam auch die Außenanlage eine neue
mediterrane Gestaltung, die für stimmungsvolle
Empfänge geeignet ist.
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Das Portland Forum bietet flexible Räumlichkeiten für Feste und Tagungen.      Foto: 
pro event live-communication GmbH 

Im Eventkeller a-zwei in Weinheim lässt es sich silvoll
feiern. Foto: Dolphin Art of Events


